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Wort diesem Heft
Die nachkonziliare Liıturgiereform erscheint hei oberflächlicher Betrachtung INe

Neuordnung des Gottesdienstes beinhalten: Die katholische Kırche habe sıch ehben
liturgisch NEUÜU „eingekleidet“ Bel dieser Denkweise werde jedoch übersehen, ASS die
Feier der Liturgie auch Spiegelbi des kırchlichen Lebens LST, WIeE Klemens
Richter, Professor füÜür Liturgiewissenschaft In Münster, Im ersten Beitrag hetont. Das
wechselseitige Verhältnis Von Kırche und Liturgie Sel untrennbar miteinander verknüpft;
gelte für reformorientierte Strömungen ehbenso WIeE selhbhst FÜr Traditionalisten: Die Ge-
schichte zeige WIeE Rıchter ausführt AaASss Kırchenbild Un Liturgieverständnis einander
entsprechen. SO könne UÜFrcC. die Liturgiereform des IT. Vatikanischen Konzils durchaus Von
einer eucharistischen Ekklesiologie auch In der westlichen Theologie gesprochen werden.
Die daraus sıch ergebende veränderte Konzilshermeneutik SOWIE kirchentheologische Per-
spektiven konziliarer Liturgie führen den Verfasser ZUr Schlussfolgerung, ASsS einer Ccle-
SICA SEMDETr reformanda Ine Liturg1a SEMDEF reformanda entsprechen habe

Die Liturgiereform hat auch INe Aufwertung der Feier des Wortes Grottes muıt sich
gebracht. Allerdings konstatiert rückblickend ernnNAarı Kırchgessner, Pfarrer In Wıin-
zer/Donau, InNe „verbale Hochwasserkatastrophe “, dıe UrCcC. eine F'lut Vo.  - (guf gemeln-
ten) Worten das feiernde biblische Wort edrohe Kirchgessner fordert In seinem Bel-
LrAQ „Gottes Wort. Gefeiert, verkündet und In Zeichen gedeutet“, den Prof. Richter
seinem Geburtstag widmet, AZU auf, die anthropologischen Voraussetzungen Lturgi-
schen Feierns Neu reflektieren Un stellt INn Umkehrung der bekannten Frage Romano
Guardinis nach der Liturgiefähigkeit des modernen Menschen die rage nach der Men-
schenfähigkeit der Liturgie. Ausgehend Von den Wesensmerkmalen menschlicher Selbst-
undgabe spricht sıch der Verfasser ajur AU S, die Zeichenhaftigkeit lıturgischen andelns
stärker berücksichtigen. Der Wortlastigkeift vieler (Grottesdienste gelte UNrC. Verwen-
dung Von Peichen und ymbolen SOWILE Urc. Leiten erfüllten Schweigens entgeZenZuWIrF-
ken

7U den zentralen biblischen Texten für Theologie und Spiritualitäf der römischen Liturgie
zählen die Psalmen Die dem Psalmengebrauch zugrundeliegende Hermeneutik LSt aber UU
verschiedenen Gründen problematisch geworden, WIE Harald Buchinger, Assıstent
Institut TÜr Liturgiewissenschaft der Universität Wıen, INn seinem Beitrag ZUT Hermeneutik
liturgischer Psalmenverwendung ausführt. SO könne heute nicht mehr selbstverständlich
davon aUS  € werden, ASsS hei en Mitfeiernden INe entsprechende Vertrautheit mit
dem Psalter Un muıt weıten Teilen der bzw. muit den überkommenen liturgischen
Texten als dessen „ASSOZLALLVEM Resonanzboden‘“ vorhanden LST. Ebenso MUÜUSSE die
Iiturgische Kezeption der Psalmen nıcht zuletzt auf dem Hintergrund christlich-jüdischen
Dialogs als „Enteignung “ problematisiert werden. Bei der Erarbeitung Von
Lösungsansätzen legt der Verfasser besonderen Wert auf den interdisziplinären Austausch
VonNn Bibelwissenschaft, Patristik und Liturgiewissenschaft.

Wıe das Wort In der Liturgie ZUFN „Klingen‘“ gebracht, WIeE nach den schrecklichen (rJe-
schehnissen des äR Weltkrieges Un Unlter den Bedingungen der Moderne INe FaAanNntwor-
fungsvolle Verkündigung hbetrieben werden kann, diese Fragen stehen auch hinter ahlrei-
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chen literarischen und musikalischen Neuschöpfungen. In seinem Artikel „ Gotteslob AU S

dem Essigmund “ untersucht Michael Fischer, Maınz, anhand Von Kirchenliedern der Mo-
derne ImM Einheitsgesangbuch „Gotteslob“ nıcht NUr die geıstıgen Voraussetzungen dieser

Kirchenlieder, sondern geht auch auf deren sprachlich-künstlerische Gestalt SOWLE
die darın zZUum USAFNUC: kommenden theologischen Leitideen en

Am eispie der verschlungenen Textgeschichte des alten Liedes „Iu auf, auf du
schönes Blut“ Von Friedrich Von SDEE, das Im Stammteil des „Gotteslobes‘“ nıcht

aufgenommen wurde, erläutert Hermann Kurzke, Professor für Neuere deutsche
Deutschen Instıtut der Universıität Maınz, dıeLiteraturgeschichte

Wirkungsgeschichte dieses Liedes für dıie Jeweilige eıl. Mıt grundsätzlichen Überlegungen
ZUur Tradition UNM Identität gelingt dem Autor In überzeugender Welse, ZUHN achdenken
über den vielschichtigen Prozess christlicher Überlieferung ANZUFESECN.

Abschließend sel noch auf den Beıtrag VonN Volkmar Walther, evangelischer Pfarrer In

Weißbenborn, hingewıiesen, der die emalttı des Abendmahlsempfangs ANUr Unler einer
Gestalt Im ökumenischen Kontext erschliepßt.

Die Schriftleitung


